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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 23 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 5. Juni 1937

Abendlied eines Bauernmannes
Von Matthias Claudius

Das fcßöne, große Daggeftirne
Vollenbet feinen Sauf.
Komm, to ifeh ben Schmeiß mir oon ber Stirne,
Sieb SBeib, unb bann tifif) auf!

Unb rufe flugs bie deinen ©äfte;
Denn bör, mieb bungert's feßr!
Vring auch ben Kleinften aus bem Stefte,
SBenn er niebt ftbläft, mit ber!

Kannft hier nur auf ber ©rbe beefen,
hier unterm Slpfetbaum!
Da pflegt es abenbs gut 3U feßmeefen
Unb ift am beften Staum.

©s leuchtet uns bei unferm SDtaßte

Der SJtonb fo fitberrein
Unb gueft oon oben in -bie Schate
Unb tut ben Segen brein.

Stun, Kinber, effet, eßt mit greuben,
Unb ©ott gefegn' es euch!

Sieh, SRonb, ich bin moht 3U beneiben,
23in arm unb bin boeb reich!

Roman von LISA WENGER 23

„Stürben Sie, 2tnna=S0taria, morgen mit mir einen Spa*
Siergang machen? Stenn Sie es als notmenbig erachten, mürbe
ich 3'bren herrn Struber baoon unterrichten."

„Steh", fagte 2tnna=SJtaria, — benn auch fie mar irgenbmie
fftücfsberaufcht unb bem Stiltag untreu gemorben. „Das ift nicht
nötig. 3ch bin für mich fetbft oerantmorttich." Sie lachte, ©s
tarn ihr munberbar oor, für fich fetbft nerantmorttich 3U fein
in einer ßiebesangetegenheit. Daß es bas mar, fpürte fie.

„Stann barf ich Sie abholen?" fragte ber Setabon.
»0, fo früh Sie motten."
„Stir haben uns ben gangen 21'benb Sie gefagt, nicht „bu",

raie alte anbern. Stürben Sie nicht erlauben mürbeft bu
es nicht ertauben ."

»,3a, natürlich, gerne", fagte 2Inna=2Jiaria. „©erne." Unb
fie hänfen 58rüberfd)aft, mie es fich gehörte übers Kreug, unb
öie Stachbarn, bie nun both etmas mertten, feßrien braoo. Snna*
Staria unb ber Stüter gaben fich einen Kuß, babei faß fich
2tnna=SJtaria nießteinmat um, ob jemanb es gefeßen habe. Sie
raar ja mieberum fiebgeßn 3ußre att gemorben ja, fieb*
3®hn. Sie fühlte es beuttieß, mie bie 3aßre oon ihr abfielen.
Unter bem Difcß faltete fie bie hänbe, bantbar unb anbäcßtig.
®enn ihr mochte gefeßeßen mas mottte, Stettticßes unb anberes,

fie erfaßte altes mit Stnbacßt. gür 2Inna»3Jtaria enbete biefer
mertmürbige 33att herrlich unb munberfcßön.

Jorinde verdient ihr Brot
©s mar beinahe gu ermarten, baß nach ben herrlichen

Sommertagen, bem himmel ohne Stötten, bem Ueberftuß an
Dbft, ber forgtofen ©rnte, bas Sßetter fieß änbern mürbe. 3eber=

mann ermartete es, niemanb mar erftaunt, nießt einmal be*

trübt, benn nach fo nieten fcßönen Dagen unb fo nieten fternen*
ttaren Stäcßten, mußten ja Stötten unb Stehet mieberum gu

ihrem Stecht fommen. Das mar nun einmal fo. Das meiß boeß

feit langem jeber, baß ba irgenbmo bie Dämonen gmeiter
Klaffe fißen unb barauf lauern, einem feßteeßtes Stetter, Kopf*
feßmergen unb Serger gu bringen. Steiler bringt biefe Srt es

nicht. Die erfter Klaffe haben atterbings Stickigeres, für uns
Unangenehmeres, für fie Stngeneßmeres gu tun. Die ftöbern
3um Steifpiet in foteßen trüben Seiten bie ©emiffen auf, fie
helfen bem fonft fanft feßtafenben ©ebäcßtnis eines foteßen

Verfolgten bis ins britte 3oßr hinunter auf bie Steine. Sie
erinnern ihn an bie Stunben, in benen er fich blamiert hat.
Sie rufen Dinge gurücf, bie bem, ber fie begangen, bie Scham*
röte ins ©efießt treibt. Sie ftüftern unb lachen, geigen mit bem

Lin ölarr tür Leimatliàe à nnci I<NN8H
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/^benâlieà eine« öanernniänne«
Von làlàias LIauàlvs

Das schöne, große Taggestirne
Vollendet seinen Lauf.
Komm, wisch den Schweiß mir von der Stirne,
Lieb Weib, und dann tisch auf!

Und rufe flugs die kleinen Gäste:
Denn hör, mich hungert's sehr!
Bring auch den Kleinsten aus dem Neste,
Wenn er nicht schläft, mit her!

Kannst hier nur auf der Erde decken,
Hier unterm Apfelbaum!
Da pflegt es abends gut zu schmecken
Und ist am besten Raum.

Es leuchtet uns bei unserm Mahle
Der Mond so silberrein
Und guckt von oben in die Schale
Und tut den Segen drein.

Nun, Kinder, esset, eßt mit Freuden,
Und Gott gesegn' es euch!

Sieh, Mond, ich bin wohl zu beneiden,
Bin arm und bin doch reich!

/O/r//V/)/l, â'
vornan von UI8^WLldlGLU. 2Z

„Würden Sie, Anna-Maria, morgen mit mir einen Spa-
ziergang machen? Wenn Sie es als notwendig erachten, würde
ich Ihren Herrn Bruder davon unterrichten."

„Ach", sagte Anna-Maria, — denn auch sie war irgendwie
glücksberauscht und dem Alltag untreu geworden. „Das ist nicht
nötig. Ich bin für mich selbst verantwortlich." Sie lachte. Es
kam ihr wunderbar vor, für sich selbst verantwortlich zu sein
in einer Liebesangelegenheit. Daß es das war, spürte sie.

„Wann darf ich Sie abholen?" fragte der Seladon.
„O, so früh Sie wollen."
„Wir haben uns den ganzen Abend Sie gesagt, nicht „du",

wie alle andern. Würden Sie nicht erlauben würdest du
es nicht erlauben ."

„Ja, natürlich, gerne", sagte Anna-Maria. „Gerne." Und
sie tranken Brüderschaft, wie es sich gehörte übers Kreuz, und
die Nachbarn, die nun doch etwas merkten, schrien bravo. Anna-
Maria und der Ritter gaben sich einen Kuß, dabei sah sich

àna-Maria nichteinmal um, ob jemand es gesehen habe. Sie
war ja wiederum siebzehn Jahre alt geworden ja, sieb-
Zehn. Sie fühlte es deutlich, wie die Jahre von ihr abfielen,
àter dem Tisch faltete sie die Hände, dankbar und andächtig.
Denn ihr mochte geschehen was wollte, Weltliches und anderes,

sie erfaßte alles mit Andacht. Für Anna-Maria endete dieser

merkwürdige Ball herrlich und wunderschön.

veräieiir iUr öror
Es war beinahe zu erwarten, daß nach den herrlichen

Sommertagen, dem Himmel ohne Wolken, dem Ueberfluß an
Obst, der sorglosen Ernte, das Wetter sich ändern würde. Jeder-
mann erwartete es, niemand war erstaunt, nicht einmal be-

trübt, denn nach so vielen schönen Tagen und so vielen sternen-
klaren Nächten, mußten ja Wolken und Nebel wiederum zu
ihrem Recht kommen. Das war nun einmal so. Das weiß doch

seit langem jeder, daß da irgendwo die Dämonen zweiter
Klasse sitzen und darauf lauern, einem schlechtes Wetter, Kopf-
schmerzen und Aerger zu bringen. Weiter bringt diese Art es

nicht. Die erster Klasse haben allerdings Wichtigeres, für uns
Unangenehmeres, für sie Angenehmeres zu tun. Die stöbern

zum Beispiel in solchen trüben Zeiten die Gewissen auf, sie

helfen dem sonst sanft schlafenden Gedächtnis eines solchen

Verfolgten bis ins dritte Jahr hinunter auf die Beine. Sie
erinnern ihn an die Stunden, in denen er sich blamiert hat.
Sie rufen Dinge zurück, die dem, der sie begangen, die Scham-
röte ins Gesicht treibt. Sie flüstern und lachen, zeigen mit dem
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